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Nr. 59 Halle a. S., Freitag, den I. März 1898
e „Ü„—

9. Jahrg. t

Wahl in Trotha iſt Milchhändler Wilhelm Wanſe.Der Kandidat für die Gemeinderaks-

Chronik auf das Jahr 1848.
14. März. Abermals tagt die Berliner Stadtverordneten

Verſammlung. Man beſchließt, eine ſehr gemäßigte Adreſſe an
den König zu ſchicken. Außerdem wird die Bildung der bürger
lichen S g beſchloſſen. Die übliche Verſammlung an den
Zelten iſt ſchon ſehr ſtark beſucht. Die Studenten ſchicken eine
beſondere Adreſſe ab.

luch die Stadt Kaſſel war in eine gewaltige Bewegung ge-
raten. Der Kurfürſt hatte die ihm als letzte Friſt von den
Hangauern geſetzte Mittagsſtunde ohne Bewilligung verſtreichen
W Große Menſchenmaſſen wogten in den Straßen. Schon
haben die Harauer Abgeſandten ihre Wagen wieder beſtiegen, um
den ablehnenden Beſcheid und damit den Bürgerkrieg in ihre
Heimat zu tragen, als ſich die Volksmaſſen in Kaſſel ins Mittel
liegen. Sie ſpannen den Hanauern die Pferde aus und beſchwören
die Abgeſandten noch einen letzten Verſuch beim Kurfürſten zu
machen. Als die Audienz kern wird, fliegen Steinmaſſen
durch die Fenſterſcheiben ins kurfürſtliche Schloß. Die Sturm-

locken werden gerührt. Endlich werden die Abgeſandten ins
gerufen und ihnen die Erfüllung ſämtlicher Volkswünſche

zugebilligt.
n dem aufgeregten Leipzig werden große Militärmaſſen

zuſammengezogen und gleichzeitig rücken preußiſche Truppen inder Nähe von Leipzig an die ſächſiſche Grenze. Der Miniſter

v. Carlowitz erſcheint in Leipzig, um die Ruhe wieder W
Er überzeugte ſich aber wohl von der Stärke der Leipziger Be
wegung und kam zu der Anſicht, daß Sachſen allein nicht imſtande J den Gang der Wiltgeſchichte zu hemmen.

In Göttingen läßt an dieſem Tage der hannoverſche
olizeidtrektor Heiitze durch berittene Gendarmen in eitte dom
ominers vach Hauſe gehende Studentenſchar einhauen, wodurch

mehrere erheblich verwundet werden. Es wird behauptet, der
Polizeidirektor habe die Gendarmen vorher trunken gemacht,
damit ſie ſich den nötigen Mut antrinken. Dies rief die größte
Empörung hervor. Die Georgia Auguſta“ verlangte amtlich
Genugthuung, Abſetzung und Beſtrafung des Polizeidirektors, und
ebenſo wie von der Univerſität, ging eine Deputation der Bürger
ſchaft beſch verdeführend nach Hannover. Die Deputation wurde
jedoch ebenfalls nicht vorgelaſſen und die verlangte Genugthuung
verweigert.
Die Wiener Bürgerſchaft bedeckt eine an die nieder öſtreichiſchen
Stände gerichtete Adreſſe mit Tauſenden von Unterſchriften. Sie
enthält die Hauptpunkte der Märzforderungen, Veröffentlichung
des Staatshaushalts, periodiſche Berufung ſtändiſcher Ver-
tretungen mit Steuerbewilligungsrecht und Teilnahme an der
Geſetzgebung Preßfreiheit, öffentliches Gerichts- und Ver-
waltungsverfahren, Aenderung der Stadt- und Gemeindeverfaſſung.
An demſelben Tage unterzeichnen auf der Aula der Univerſität
r als 2000 Studenten eine Adreſſe der Studentenſchaft an den

aiſer.
Dir Sizilianer waren mit der Vecfaſſung des KönigsFerdinand nicht zufrieden. Zur Beilegung des Zwiſtes hatte

England ſeine Vermittelung angeboten und Lord Minto, Mitglied
des engliſchen Kabinetts, war in Palermo eingetroffen und unter
handelte mit den Aufſtändiſchen Am 11. erhielt er ein Ullimatum,
wonach zwar der König anerkannt, Sitilien aber eigenen Vize-
könig, eigene Verfaſſung und eigenes Min ſterium verlangte. Minto
empfahl angeſichts der drohenden Haltung der Sizilianer, in
Neapel die Annahme.

Hentjcher Reichstag
Auf der Tagesordnung ſtanden die Anträge des Zentrums

und der Freiſinnigen Volkspartei auf geſetziiche Anerkennung
der Berufsvereine. Schon vor acht Tagen, am letzien
Schwerinstag, war die Berarung begonnen worden, heute
wurde noch ein ganzer Tag daran gewendet und obwohl
die Diskuſſion fünf volle Stunden währe, kan man nicht
mit der erſten Beratung zu Ende. Hoffentüch hindert das
nicht, daß die Anträge noch in dieſer Seſſion in zweiter
und dritter Berarung erledigt werden. Es wäre wirklich
ſchade, wenn auf dieſe Weiſe der Bundesrat ſich um die
Fraſe herumdrücken könnte und nicht Farbe zu bekennen
brauchte.

Die heutige Debatte war ſehr aus ziebig. Zuerſt ſprach
der bekannte roßinduſtrielle der nationalliberalen Partei,
der Baron Heyl zu Herrnsheim, der von neuem den Nach-
weis erbrachte, daß er und ſeine engeren Freunde in der
Fraktion ſich ſchon völlig zu den Anſichten eines Stumm
bekehrt haben. Er bekämpfie die Anträge, wie jede einſeitige
Arbeiterorganiſation und ſchwärmte angeblich im Intereſſe
des ſozialen Friedens für gemeinſchaftliche Orgauiſationen
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern. Nach ihm beſtieg
unſer Genoſſe v. Elm die Tribüne zu einer zweiſtündigen
Rede. Er ging überaus gründlich zu Werke und führte
reiches ſtatiſtiſches Material vor. Seine Ausführungen

ätten jedem wiſſenſchaftlichen Hörſaal zur Zierde gereicht,
e bildeten nebentei eine glänzende Abfertigung der neulichen

Rede des Abg. v. Stumm. Genoſſe v. Elm wies ürer-
zeugend die großen Leiſtungen der Gewerkoereine auf dem
Gekiet des Unterſtützungsweſens nach und gab ein anſchau-
liches Bild der Gewerkvereinsverhältniſſe in England. Aus
einem eigenhändigen Brief von Sidney Webb konnte er

rn von Stumm nachweiſen, daß alles was dieſer über
engliſchen Sozialpolitiker und ſeine Stellung zu den

Gewerkvereinen geſagt hatte, reinſte Flunkerei geweſen war
Reiches ſtatiſtiſches Material führte v. Elm auch aus

Amerika an, um den Segen der Berufsorganiſationen für
die Arbeiter zu erweiſen. Spaßhaft war dabei die Unter-
brechung des Redners ſeitens des freiſinnigen Vizepräſidenten
Schmidt, der die Beſtimmung der Geſchäftsordnung, die das
Verleſen von Reden verbietet, auf das Verleſen von
ſtatiſtiſchen Zahlen ausdehnen wollte. Nach dem Genoſſen
v. Elm ſprachen die Abg. Jakobskötter und Hitze. Des
letzteren Rede bildete eine ſcharfe Polemik gegen Herrn
v. Stumm, der nun wohl am rächſten Schwerinstage noch
einmal zu Worte kommen wird. Morgen ſteht das Geſetz
betreffend die freiwillize Gerichtsbarkeit und die Novelle zur
Dampferſubvention auf der Tagesordnung.

S

58. Sitzung vom 9. März.
Die vor zwei Wochen begonnene erſte Beratung der von den

Abgg. Dr. Schneider (Freiſ. Vp.) und Dr. Lieber (Zentr.) be-
antragten Gefetzentwürfe auf Verleihung der Korporationserechte
an Berufsvereine wird fortgeſetzt, nachdem vorher ein ſchleu-
niger Antrag der Sozialdemokraten auf Einſtellung eines gegen
den Abg. Schmidt- Frankfurt (Soz.) ſchwebenden Privatklage-
verfahrens angenommen war.
e Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natlib.) erklärt ſich gegen

die Anträge. Zuläſſig ſeien nur Berufevereine, wie ſie die kaiſer
lichen Februarerlaſſe vorſchlagen, obligatoriſche Organiſationen,
denen Unternehmer und Arbeiter gemweinſam angehörten. Nur
ſolche gemeinſamen Organiſationen können den ſozialen Frieden
fördern, Streiks verhüten und die Arbeitsloſigkeit einſchränken.
Die einſeitigen Organiſationen ſchaden den Arbeitern ſelbſt, wie
der letzte engliſche Maſchinenbauerſtreik gelehrt hat. Die Sozial-
demokratie verſteht unter Koalitionsfreiheit den Koalitionszwang.
Sie erhofft und will von den Gewerkſchaften die Ausbildugg von
Rekruten für den gewerkſchaftlichen Kampf. Die Ausnutzung der
Gewerkſchaften zu politiſchen Agitation zwecken muß verhütet
werden. Beifall bei den Natlib.)

Abg. v. Elm (Soz.): Wenn dem Zentrum an der Verſchaffung
des Korporationsrechtes an die Berufsvereine wirklich etwas liegen
würde, dann hätte es bei der Beratung des Bürgerlichen Geſetz
buches die Macht dazu gehabt. Die Regierung hätte einwilligen
müſſen, da ihr an dem Zuſtandekommen des Bürgerlichen Geſetz
buches viel lag. Das Zentrum jollte alſo jetzt eine beſcheidenere
Sprache führen. Der Grundgedanke dieſer Anträge iſt uns äußerſt
ſympathiſch. Es iſt dagegen eingewendet worden, für die Arheit-
geber ſei kein Bedürfnis nach einem ſolchen Geſetz vorhanden es
hätte nur Bedeutung für die Arbeiter. Demgegenüber muß auf
die Wirkung des franzöſiſchen Geſetzes über die Berufsvereine
ver vieſen werden. Dort haben ſich auf Grund dieſes Geſetzes
eine große Anzahl von Unternehmerſyndikaten gebildet, die eine
größere Anzahl Mitglieder umfaſſen, als die Arbeiterſyndikate.
Ferner wiro ge, en die Anträge cingewendet, wir brauchten ein
ſolches Geſetz bei uns nicht, weil hier die ſozialpolitiſche Geſetz
gebung hinlänglich für die Arbeiter geſorgt habe. Was hat die
ſozialpolitiſche Geſetzgebung aber geleiſtet? Die Krankenkaſſen
zahlen ſo geringe Unterſtützungen, daß die Arbeiter ſelbſt Zuſchuß-
kaſſen gezründet haben auch eine ganze Reihe von Gewertſchaften
zahlt ſolche Zuſchüſſe. Dann die Altersrente. 90 Proz. der Ar-
beiter werden überhaupt nicht 70 Jahre alt, für ſie iſt dieſe noch
dazu unzureichende Hilfe von 33 Pf. pro Tag gar nicht vor
handen. Aus dieſem Grunde zahlen auch die Gewerkſchaften keine
Altersrente. Auch die Jnvalidenrente genügt ſo wenig daß einige
Geweirkſchaften von ſich aus Unterſtüßungen einführen mußten.
Bleibt och die Unfallverſicherung, die gleichfalls ungenügend iſt.
Den Gewerkſchaften iſt die Fürſorge für die große Zabi der Ar-
betteloſen überlaſſen, für die der Staat nicht ſorgt. Eme große

Zahl der Gewerkſchaften zahlt Arbeitsloſen Unterſtützung in Form

und über 8 Millionen für ſonſtige Unterſtützungen.

beiter

von Reiſeunterſtützung für beſchäftigungsloſe, auf der Wander-
ſchaft begriffene Ar. eiter, einige gewähren auch den Arbeitéloſen
am Ort Unterſtützung. Koloſſal ſind die Leiſtungen der engliſchen
Gewer korreine. Während 5 Jahren haben ſie über 47 Mill. M
für Arbeitsloſe ausgegeben, über 39 Millionen für Kranfe, über
13 Millioner für Jnvaliden, über 12 Millionen bei Todesfälle

Für Streiks
haben ſie in dieſem Zeitraum etwas über 29 Millionen veraus
gabt, alſo keine 20 Proz. der Geſamtausgaben. Wie ſteht es da
mit in Deutſchland, wo im ganzen ungefähr Million Arbeiter
organiſiert ſind gegen 1 Million in England. Jn Deutſchland
ſind im ganzen in Bewerſpereinen organiſiert an 559000 Ar-

Dazu kommen noch die evangeliſchen und katholiſchen Ar-
beitervereine, in denen es freilich eine Menge Nichtarbeiter giebt.
Das Vermögen dieſer deutſchen Vereine betrug im Jahre 1896
etwa 3 Millionen Mark. Für Unterſtützungen ſind in den Jahren
1892 96 5 Millivnen verausgabt, für Streiks dagegen 1 Millio-
nen. Die Zahlen beweiſen, daß die deutſchen Gewerkſchaften nicht
nur Streikorganiſationen ſind, ſondern auch Gewaltiges auf dem
Gebiet des Unterſtützung sweſens leiſten. Hätten ſie mehr Frei-
heit, ſie würden dieſen Zweig noch mehr entwickeln. Sie leiſten
ſchon jetzt mehr als die ſo geprieſene dteichs- Soziaireform. (Bravo
links Das Jntereſſe der Geſamtheit erfordert es, daß der Ar
beiter konfumtionsfähiger wird und die Berufsvereine könnten
das erreichen wenn ſie nicht immer wieder unterdrückt würden.
In England hat man das erkaunt, dort iſt in den Staatswerk.

ätten auch die achtſtündige Arbeitszeit eingeführt, die Arbeiter
genoſſenſchaſten erhalten Staatslieferungen und der Staat fährt
gut dabei. Herr v. Stumm ſagt, der letzte Maſchinenbauerſtreik
habe die ganze Stimmung in land geändert.

Da Herr v. Stumm auf dieſe Behauptung großen Wert gelegt
hat. muß ich auf den Maſchinenbauerſtreik eingehen und eirige
Unrichtigfeiten widerlegen. Tom Man iſt kein beliebiger außen-
ſtehender Herr, der die Arbeiter verführt hat, ſondern iſt ſelbſt
Maſchinenbauarbeiter und Mitglied des Maſchinenbauarbeiter
Verbandes, damit fallen alle Schlußfolgerungen Stumms. Die
Forderungen der Maſchinenbauer auf Verkürzung der Urbeitszeit
waren zweifellos berechtigt, eine andere Frage iſt, ob es praktiſch
war, die Forderung gerade damals zu ſtellen. Herr v. Stumm

hat dann eine Reſolution der Labour Orgariſation angeführt, die
die bisherige Taktik verurteilte. Dieſe Labour-Organifation iſt
mit dem Gelde von Fabrikanten gegründet, wird noch von dieſen
unterſtützt und erbot ſich z. B., beim Hafenarbeiterſtreik Streik-
brecher zu ſtellen. Von dieſer Seite iſt eine ſolche Reſolution
allerdings etwas ganz Natürliches, ihr Weizen blüht ja erſt, wenn
s den andern Arbeitern ſchlecht geht. (Sehr richtig! linke.)
Weiter hat Herr v. Stumm jedoch behauptet, das Ehepaar Webb
habe ſich dahin geäußert, daß die Hauptaufgabe der Gewerkſchaften
die gute Verſorgung ihrer Führer ſei. Jch habe eine derartige
Aeußerung nicht finden können. Jch proteſtiere im Namen der
deutſchen Arbeiter gegen dieſe Behauptung, glauben Sie doch nicht,
daß man durch S Leute eine Bewegung leiten kann, wie s
die ſozialdemokratiſche Partei iſt. (Beifall bei den Soz.) Sidney
und Beatrice Webb r ſich in ihrem Werke Theorie und Praxis
der engliſchen Gewerkvereine“ ganz im Gegenteil durchaus rühmend
über die einzelnen Gewerkſchaftsleiter ausgeſprochen. Herr
v. Stumm hat auch von der enormen Verſchwendung des Natio
nalvermözens geſprochen, die durch den Streik verurſacht worden
ſei. Demgegenüber bemerkt Sidney Webb in einem Artikel, daß
der durch die achtmonatliche Arbeitsruhe verurſachte Schaden un-
gefähr die Höhe der Geſamtarbeit der Nation an einem Tage er-
reiche. Der Tag alſo, welcher aus Anlaß des Regierungsjubi-
läums der Königin Viktoria gefeiert worden iſt, hat England das-
ſelbe an Nationglvermögen getoſtet, wie der Maſchinenbauerſtreik.
(Hört, hört! links.) Webb wendet ſich ferner auch direkt gegen
Herrn v. Stumm: „Baron Stumm in Deutſchland und einige
andere Sroßkapitaliſten werden ja wiſſen, daß die Rückkehr zur
alten Praxis der individuellen Regelung des Arbeitsverhältniſſes
auf keinen Fall mehr möglich iſt. Wir glauben ja vun nicht,
daß Herr v. Stumm je zu dieſer Einſicht gelangen wird. Die
von Herrn v. Stumm zitierte Broſchüre habe ich alſo nicht finden
fönnen; ich habe mich daher direkt an die Webbs gewandt und
von ihnen heute einen Brief erhalten, in dem es heißt, daß an
den Behauptungen des Herrn v. Stumm nichts Wahres ſei, daß
der Streik ſie ihn ter Anſchattungert dort der Notwendigteik der
Gewerk ſchaften nur bekräftigt habe. (Hört, hört! links.) Ich frage
Sie nun (mit erhobener Stimme), iſt es nicht eine unerhörte Leicht-
ar wenn nicht Schlimmeres, wenn hier Herr v. Stumm
o total aus der Luft geyriffene Behauptungen aufſtellt (Jro-

niſcher Zuruf: lauter! Redner unbeirrt:) Mir fehlt der parla-
mentariſche Ausdruck um eine ſolche Handlungsweiſe gebührend
zu kennzeichnen. (Sehr richtig! bei den Soz.)

All das Große, das die engliſchen Gewerkſchaften erreicht, würde
ſich auch bei uns zeigen, wenn man ſie nur ruhig ſich würde ent
wickeln laſſen. Man bekämpft die Streiks nicht dadurch, daß man
die Organiſationsbeſtrebungen der Arbeiter unterdrückt, ſondern
dadurch, daß man die Lebenshaltung der Arbeiter verbeſſert. Jan
xrrankreich haben dies die Arbeitgeber ſelbſt erkannt und ihrem
Verdienſt iſt e vicht zum mindeſten zuzuſchreiben, daß dort das
Geſetz, betr. die Berufsvereine, 1884 zur Annahme geongte. Und
in Deutſchland ſucht man noch 1898 die Koalitionefreiheit zu
unterdrücken!

Herr v. Stumm hat nun zum Beweiſe der Schäd lichkeit der
Organiſarionen für die Arbeiter ſelbſt vor allem auf Amer ka
exemplifiziert. Er hat aber in Bezug auf die Angaben der
Enquetekommiſſion vollſtändig falſch berichtet. Aus den nit zu
widerlegenden amtlichen Zahlen erſieht man, daß die amerikaniſchen
Arbeiter in weitaus beſſeren Einkommensverhältniſſen ſich befinden.
Außerdem ſind die Nahrungsmittel dort viel billiger, da ſie nicht,
wie bei uns, mit Zöllen belaſtet ſind. Redner verlieſt zum Be-
weis ſeiner Behauptungen ſtatiſtiſche Auszüze aus den amtlichen
amerikaniſchen Berichten. Es wird dort ausdrücklich lonſtatiert,
daß durch die Arbeiterorganiſationen eine Verkürzung der Arbei s
zeit herbeigeführt worden iſt. Wenn man die Löhne der
amerikaniſchen Paupers mit denen unſerer Armen vergleicht, ſo
ſieht man, daß ſie vei uns nicht ſo viel Mark verdienen als jene
Dollars. Jn Amerika ſind die Löhne der organſſierten Arbeiter
doppelt ſo hoch, wie diejenigen der unorganiſierten. Das iſt auch
ie Folge des Wirkens der Gewerkſchaften, die für q ralifi ierte

Arbeit höhere Bewertung errungen haben. Was nun die Gewalt-
thätigkeiten bei Streiks anlangt, ſo werden dieſe bedauerlichen
Vorfommniſſe von den Herren rechts immer ſtark übertrieben.
Herr v. Stumm, der gar viel von Gewalttvätigkeiten bet eng
liſchen Streiks zu erzählen wußte, konnte keinen einzigen ſolchen
Fall ans dem letzien großen Maſchmnenbauerſtreik anführen. Daß
nichts vorgekommen iſt, liegt an der guten Organiſation der Ar
beiter. Die Gewaltthätigkeiten vei amerikaniſchen Streiks werden,
wie ſchon Herr Röſicke treffend ausgeführt hat. von den Pinker-
tons hervorgerufen, die bekanntlich zu dieſem Z vecke von den Ar
beitgebern gedungen werden. Die Unternehmer wiſſen ganz gut,
daß ſich die Arb iter von den Pinkertons nicht verprügeln laſſen,
ſondern wieder hauen und wenn dieſes Geſindel ordentlich ver
hauen wird, geſchieht ihm recht. (Heiterkeit.) Gewaltthäſigkeiren
kommen bei uns meiſt nur dann vor, wenn ſich die Polizei unbe
fugt einmiſcht und dadurch die Erbitterung ins Ungemeſſene ſteigert.
Sehr richtig! links So war es auch beim letzten Hamburger
Hafenarbeiterſtreik Wenn die Führer micht zur Ruhr emohnt
hätten, den Poliziſten, die die Arbeiter Bande und Lumpenpack
nannten, wäre es eklig ergangen. Ober glauben Sie die ſtarken
Schauerleute wären nicht mit den paar bewaffneten Poliziſten
fertig ſene Die unfinnige Haltung der Polizei veranlaßte
einen kleinen Straßenkampf. Ein Streikdrecher hat auf die Strei
kenden geſchoſſen, die Streikenden haben den Revolerhelden dann
ründlich verhanen. Graf Poſadowsky wird dieſen Fall nicht
ür ſein Streikgeſetz gebrauchen können. (Sehr richtig! links.)
Genügen nun die vorliegenden Anträge Sie enthalten viel über
flüſſige Organiſationsbeſtunmungen. Ein Vorzug des Lieberſchen
Entwurfes iſt die Beſtimmung, daß die Berufeverrine ſich mit
W der Geſetzgebung beſchäftigen dürfen. Nur dann können

e ſegensreich, wirken. Sie bleiben trotzdem wirtſchaftliche Ver
einigungen, die mit beſtimmter Porteipolitik nichte zu thun haben.
Trotzdem können wir für den Antrag Lieber nicht ſtimmen, weil
er die Eintragung der Vereine nach dem Bürgzerlichen Geſetzbuch
vorſieht. Jeder Arbettgeber könpte ſich dann mit Leichtigkeit die
Liſte derjenigen Arbeiter verſchaffen, die den Gewerkoereinen an
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vatrechtlich geſchütt ſein, wie anderes Wenn Sieerechtigkeit üben wollten, ſo hoffen wir, daß durch unſere Mit

arbeit ein Geſetz zu ſtande kommt, von dem weite Kreiſe der Be
völkerung und auch die Arbeiter Vorteil haben. (Lebh. Bravo
bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Jakobskötter (konſ.) kann ein Bedürfnis für die Ver
leihung des an die Berufsvereine nicht zu
eben. Einſeitige h onen ſeien überhaupt vom Uebel.

ternehmer und Arbeiter müßten in demſelben Vereine ſein.
Unter dem Terrorismus einſeitiger Arbeiterorganiſationen würde
das Handwerk ungeheuer leiden. Schon te beherrſcht der

e Terrorismus die Fabrikarbeiter von ie
rbeiterorganiſationen genießen jetzt ſchon viel zu viel Rechte.

Der Einfluß der Gewerkſchaft iſt nicht erzieheriſch, ſondern ver
giftend, ſie ſchüren zu Streiks, die das Aufblühen der
verhindern. Das alte patriarchaliſche Verhältnis muß wieder
her gern werden. Redner empfiehlt Einigungsämter.

bg. Hitze (Zentr.): Wer es ehrlich meint mit dem Koalitions
rechte muß den Gewerkſchaften die pripatrechtliche Sicherunad das J r geben. Das t hen
die m dies Recht joll allen egebenwerden. thſtände in den Arbeiterverhä Herrauv. Stumm eingeräumt. Die beſte r dieſe Mißſtände
ſehen wir in der geſetzlichen Anerkennung der Berufsvereine. Den
Sozialdemokraten liegt an dem Geſetze nichts, wenn es geſchaffen
wäre, ſie ſind voß dafür, weil es noch nicht da iſt. Die Sozial
demokraten find ſo durchtrieben im guten Sinne (Heiterkeit.)

daß fie das Geſetz nicht brauchen; ſie haben ihre Gewerkvereine.
(Ruf links! Die ſind nicht politiſch.) An der Spitze ſtehen doch
dieſelben Leute, die auch in der politiſchen Bewegung an der
Spitze ſtehen. Jn den Vorſtand kommen nur Sozialdemokraten.

err v. Stumm wirft aber alle in einen Topf. ſollte unter
cheiden, z unterſcheiden, das iſt eine Forderung der einfach-
en Gerechtigkeit. (Herr v. Stumm ſchwenkt ab vehrend die Nau

mannſche „Hilfe“). Die Forderung höherer Löhne und kürzerer
Arbeitszeit iſt nicht revolutionär. Der Arbeiter braucht die Or-
aniſation, um die Konjunktur auszunutzen und ſeine Arbeits
aft ſo gut als möglich zu verwerten. e zwiſchen

links.) Bei
dem wir

Unternehmern und Arbeitern iſt ja nicht ausgeſchloſſen.
Hat der Arbeiter das Gefühl, der Unternehmer ſorgt für ihn,

ſo wird er wicht ſtreiken. Was den Gedanken einer gemeinſamen
Organiſation von Arbeitern und Unternehmern anlangt, ſo haben
wir ihn a bei der Arbeiterverficherung zum Ausdruck gebracht.
Eine ſolche Organiſation iſt ein alter Wunſch des Zentrums.
Wir find auch heute noch für Arbeitskammern, in denen Arbeiter
und Unternehmer zuſammenfitzen, und ich glaube, auch die Sozial
demokraten ſind dafür. (Abg. Bebel: Gewiß.) Neun ar
aller Streiks könnten dann vermieden werden. Trotz der
kammern werden ſich manche Arbeiter aber auch ſelbſtändig orga-niſteren wollen. Das müſſen wir ihnen erlauben. uch Herr
v. Berlepſch war dieſer Anſicht. Herr v. Stumm ſagt freilich,
Berlepſch iſt abgegangen und nicht mehr maßgebend. Ja, war
dieſe Anſicht dec Grund ſeines Rücktritt Die Frage der Rege-
lung der Berufsvereine iſt in den kaiſerlichen Erlaſſen verheißen
und mit dieſen hat ſich auch Fürſt Hohenlohe, der noch im Amte

einverſtanden erklärt. Wir können uns alſo auf ihn berufen.
ie engliſchen Gewerkvereine find mit Unrecht ſcharf kritiſiert

vorbei. Weil die engliſche Regierung ihnen keine Schwierigkeiten
in den Weg legt, hat die Sozialdemokratie in England keinen
Boden faſſen können. Daß der engliſche Arbeiter ſeine Intereſſen
rückſichtslos vertritt, kann man ihm nicht zum Vorwurf machen.
Gerade die engliſchen zeigen uns, daß die Berufs-
vereine ein Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ſind.
Wenn unſer Antrag noch nicht Geſegz werden ſollte, die öffentliche
Meir ung wird unſere Thätigkeit mit Genugthuung begrüßen.

lerauf vertagt ſich das Haus.
erſönlich bemerkt

Abg. Frör. v. Stumm, daß er allerdings Herrn Sidney Webb
einige Worte in den Mund gelegt habe, die dieſer nicht gebraucht
habe. Er hätte ſeinen Jrrtum auch ohne die Aufforderung des
Herrn v. Elm berichtigt.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. Dritte Beratung des Ge
etzes über die freiwillige Gerichtsbarkeit. Zweite Beratung der

oſtdampferſubventions-Novelle.
Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.

Der Wahltermin für den Reichstag iſt, wie ganz
beſtimmt verlautet, zwiſchen dem 15. Juni und dem
I. Juli geplant. ie Neuwahlen zum Abgeordnetenhaus
ſollen dagegen erſt im Herbſt ſtattfinden.

Da der gegenwärtige Reichstag am 15. Juni 1893 ge-
wählt worden iſt, ſo läuft die Wahlperiode dieſes Reichs-
tages am 15. Juni 1898 ab. Bei der Anſetzung eines

rbeits
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Termins vor dem 15. Juni daher eine er
folgen müſſen. Pfingſten fällt in dieſem auf den
29. Mai; der 15. Juni iſt der dritte Mittwoch nach
Pfingſten

d aktionsS des Zentrumsu das Flöttenge n Beſchlüſſe er wor
den jedoch iſt die eraldebatte beendet. Die Beſchlüſſe
ſollen heute abend gefaßt werden. Wie verlauiet, en
die von Müller und Lieber abgegebenen Erklärungen
allgemein befriedigt. War auch nicht anders zu er
warten.

Das Sexennat, welches auf Antrag der Zentrums
partei für die Flottenbeſchaffung im Flottengeſetz eingeführt
wird, hat ſofort zu Mehrkoſten im Etat für 1898 Ver-
anlaſſung gegeben. Nach Maßgabe der Nachforderungen
der Regierung muß das Ordinarium des Marineetats über
den Etatsverbrauch hinaus um 129 652 Mk. erhöht werden
behufs größerer Perſonalverſtärkung um 189 Deckoffiziere,
Maaten und Matroſen, zwei Jngenieure, 2 Aerzte u. ſ. w.

Wo bleibt Preußen Der anhaltiſche Landtag
hat das Geſetz auf Beſeitigung des Verbindungs-
verbots von Vereinen einſtimmig ohne Kompenſationen
angenommen.

Die Kommiſſion für die Privatdozenten Vor-
lage hat am Dienstag im Abgeordnetenhauſe die zweiteLekng vorgenommen. Die 88 1 bis 5 wurden in der

Faſſung erſter Leſung beibehaiten. Als S 5a war in erſter
Leſung ein Antrag Friedberg angenommen worden, wo
nach gegen die Entſcheidung der Fakultät das Oberverwal:tungsgericht zuläſſig ſein ſollte Der Kultusminiſter trat

lebhaft für die Regierungevorlage und die Berufung an das
Staatsminiſterium ein. Das preußiſche Disziplinargeſetz
genieße ſeit ſeinem fünfzigjährigen Beſtehen in Beamten-
kreiſen wohlverdientes und unbegrenztes Vertrauen, nament
lich deshalb, weil das Staatsminiſterium faſt in allen Fällen
zu einer milderen Auffaſſung gelange als der Disziplinar-
gerichtshof. Die Regierung wünſche auch nicht, die Privat-
dozenten anders als die Profeſſoren behandelt zu ſehen.
Schließlich wurde der Beſchluß der erſten Leſung zu S 5 a
verworfen und dafür ein neuer Antrag angenommen, dahin-
gehend, daß auf Antrag des Angeſchuldigten mündliches
Verfahren ſtattfinden ſoll, ein Mitglied der Univerſität
zugezogen werde und der Angeſchuldigte bei der mündlichen
Verhandlung einen Rechtsbeiſtand nehmen kann. Jn dieſer
Faſſung wurde S 5a mit 10 gegen 4 Stimmen angenom
men und nach Annahme der weiteren Paragraphen das
ganze Geſetz mit 13 gegen 1 Stimme.

Zur Freiheit der Wiſſenſchaft. Eine ſchwarze
Liſte über mißliebige Privatdozenten ſcheint man ſeitens der
verbündeten Regierungen anzulegen, wie folgende Notiz be
weiſt, die zur Kenptnis des Vorwäris gekommen iſt:

„Die Bundesregierungen verpflichten ſich gegen einander,
Univerſität und andere öffentliche Lehrer, die durch erweis
liche Abpweichung von ihrer Pflicht oder Ueberſchreitung der
Grenzen ihres Berufs, durch Mißbrauch ihres rechtmäßigen
Einfluſſes auf die Gemüter der Jugend, durch Verbreitung
verderblicher, der öffentlichen Ordnung und Ruhe feindſeliger
oder die Grundlagen der beſtehenden Staatseinrichtungen
untergrabender Lehren ihre Unfähigkeit zur Verwaltung des
ihnen anvertrauten wichtigen Amtes unverkennbar an den
Tag gelegt haben, von den Univerſitäten und ſon-
ſtigen Lehranſtalten zu entfernen.

Die Maßregelung des Paftors Kötzſchke von
Sangerhauſen beſchäftigte am Mittwoch u. a. auch das preu-
ßiſche Abgeordnetenhaus. Kötzſchke iſt bekanntlich aus dem
Amt ohne Penſion entlaſſen worden, weil er gegen den
Gewaliigen an der Saar, den Herrn v. Stumm, einige
Worte ſcharfer Kritik zu äußern gewagt hatte.

Herr Rickert trat in dankenswerter Weiſe für das Recht
der Geiſtlichen ein, ihre freie Meinung zu bethätigen. Der
Miniſter Dr. Boſſe erklärte, der Fall Kötzſchke betreffe eine
interze Angelegenheit der evangeliſchen Kirchenbehörde und
gehöre deshalb vor die Generalſynode. Ganz derſelben
Meinung waren natürlich die Redner der Freikonſervativen
und Konſervativen, mit denen Herr Rickert ſich noch weiter
herumzuſchlagen hatte. Sie alle betrachten es als ganz
ſelbſtverſtändlich, daß ein ſozialdemokratiſcher und auch ein
nationalſozialer Geiſtlicher ihr Amt aufzugeben hätten. Herr
Rickert erinnerte daran, daß die Oſtelbier nicht das geringſte

ein zuwenden hätten, wenn die Dorfgeiſtlichen konſervative

Politik trieben. Das iſt eben auch etwas al ſer e
on ab,

zu ſagen.
utz der Reichen gegen flottenſteuerliche Se

ruft das Berliner Bismarck Organ die Regier auf.
Wenn der Reichstag den Millionären die Koſten die
Flottenvermehrung auflegen wolle, ſo dürfte die Regierung
dem nicht zuſtimmen, ſondern müſſe den Reichstag auf-
löſen. Da es ohne politiſche Heuchelei einmal nicht geht,
ſo orakelt das Blatt etwas von „Beleidigung“ der Arbeiter,
wenn ſie nicht zu der Flottenvermehrung ihr Scherflein bei-
tragen ſollten und was dergleichen Verrücktheiten noch mehr

ſind. „Wir glauben,“ ſagt das „Bismarckblat“ mit
komiſch drohender Geberde, „nicht fehl zu gehen in der
Annahme, daß jeder Verſuch, gelegentlich des Flottengeſetzes
eine Feſtlegung der Steuergeſetzgebung unter Eingriffen in
die Finanzhoheit der Einzelſtaaten zu unternehmen, dem
einmütigen Widerſtande aller deutſchen Regie-
rungen begegnen wird. Ein mit dieſem Danger-
e (der Schonung des armen Mannes!) belafſtetes

lottengeſetz lehnen wir ab. Dann mözen die deutſchen
egierungen die Frage an das Land richten, ob es wehr

los ehrlos (1) in die ernſten Zeiten, die ſich vor ung
entrollen, hineingehen will. Dann wird das Land auch zu
gleich die Antwort zu geben haben, ob es um fraktioneller
Wahl,wecke willen die föderalen Grundlagen der Reichs-
verfaſſung und die Finanzhoheit der Einzelſtaaten preiszu-
geben bereit iſt.“

Wenn es an den Geldbeutel der Reichen gehen ſoll, dann
ziſcht das ganze Reptiliengeſindel auf. Wozu wären denn
die Armen da, wenn nicht zum Bezahlen des Vergnügens,
für welches die Reichen ſich begeiſtern! Das war doch bis-
her neudeutſch preußiſche Sitte und Ordnung

Ein Königsurteil über die Reden des Kaiſers.
Ein Budapeſter Blatt bringt ein Geſpräch, welches vor
einigen Jahren der König von Sachſen mit einem anderen,
nicht genannten deutſchen Fürſten gehabt haben ſoll. König
Albert habe ſich über die Perſönlichkeit des Kaiſers folgen-
dermaßen geäußert:

„Wenn ich ſelbſt einmal auf den Kaiſer Urſache hätte, böſe zu
ſein, ſo würde eine Viertelſtunde des Alleinſeins mit ihm mich
vollkommen mit ihm ausſöhnen. Seine Liebenswürdigkeit und
der Zauber ſeiner Perſönlichkeit üben einen ſolchen Eindruck auf
den Menſchen! Ec iſt freilich noch ſehr jung und hat manchmal
das erſte Wort. Da er die feſte Abſicht hat, ein Herrſcher zu
werden, ſo wird er bald einſehen, daß es für einen ſolchen Herr
ſcher, wie er ſein will, viel beſſer iſt, das letzte und nich: das erſte
Wort zu haben.

Zur Sammlungépolitik. Die Nationalliberalen ver-
öffentlichen jetzt den Beſchluß des Zentralvorſtandes und der
vereinigten Fraktionen ihrer Partei zur Sammlungs Komödie

Wir wollen die Politik der wirtſchaftlichen Samm
lung, welche zum Schutz der nationalen Arbeit die Jnter-
eſſen von Landwirtſchaft Jnduſtrie, Handel und Gewerbe
zu vereinigen und die mittlere, ihnen gemeinſame förderliche

Linie zu finden ſich bemüht, auf das wärmſte unter
ſtützen, können darüber aber die Selbſtändigkeit unſerer
Partei, ſowie die nationalen, ideulen und liberalen An-
ſchauungen, auf denen unſere Partei erwachſen iſt, nicht
in den Hintergrund drängen laſſen.

Es bietet ſich hier das erheiterade Schauſpiei, daß jeder
Unterzeichner des wirtſchaftlichen Aufrufes“ ertlärt, er be
halte ſich ſeine Auslegung vor oder er verſtehe unter dem
Aufrufe etwas anderes wie ſeine Mitunterzeichner. So ſagte
kürzlich Bundesdirektor Hahn in Magdeburg

„Ein kürzlich erlaſſener Aufruf bezwecke, die Landwirt
ſchaft und die Jnduſtrie zu gemeinſamer Wirtſchaftspolitik
zu vereinigen; trotzdem werde der Bund ſeine Forde-
rungen voll aufrecht erhalten. Der Arnfruf ſolle
aber nicht als Programm für die Wahlen gelten; dazu ſei
er zu verwäſſert, zu unklar, da müßten noch andere
Forderungen aufgeſtellt werden.“

Der Bund der Landwirte bleibt ganz natürlich auf ſeinem
Programm ſtehen Antrag Kanitz, Doppelwährung, Kündi-
gung der Meiſtbegünſtigunasverträge 2c., er ſucht dieſe Zwecke
durch den Sammlungs- Aufruf zu beireiben. Und die Natio-
nwalliberalen Sie erblicken in dem nämlichen Aufruf „einen
wertvollen Schritt zur Herbefführung einer Einigung

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.,

An oriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

Nachdruck verboten.58

Er wurde vorgerufen und nahm den Zeugenſitz ein. Nach den
notwendigen Vorfragen, wer er wäre u. ſ. w., ſtellte der Anwalt
an ihn folgende Irzeg,

„Haben Sie dieſes Mädchen ſchon geſehen
rein Herr

o 7
W Cardiff und Donaldſons Salon.“

„Wann war das
„Vor etwas über ein Jahr im Monat November.“
„Hatten Sie etwas mit ihr zu ſchaffen
g brachte die Nacht mit ihr zu.

ei einem Teil des Publikums entſtand ein Lachen und Kichern,
aber George Washington ſaß unbeweglich und würdig da.

Dina ſprang auf, Ken vor rung und ſchrie auf: Das
abereine Lüge, jedes Wort iſt gelogen!“ der Richter bedeutete

„ſich ſtill zu verhalten.
Dina's Anwait begann nun ein Kreuzverhör, um George Was-

zu r zu brinzen, aber er vermied über
en alle Fallen und hielt an ſeiner Behauptung feſt.
Es traten dann noch mehr Zeugen auf, zuerſt ein Jrländer,

der erzählte, daß er Ding Nilſen an einem noch ſchlimmeren Ort
getroffen hätte und ſchließlich die Beſitzerin dieſes Lokals, ein
widerlich ausſehendes Frauenzimmer, welches bezeugte, daß Dina
m. eine Zeitlang ihr Haus beſucht hätte.

a war zuſameengeſunken. Sie lag an der Bruſt des Vaters
und ſchluchzte So teufliſch ſchlecht hatte ſie ſich die Welt doch nicht
vo llt. Sie war verkauft, verraten, unwiderruflich verloren

k hatte das über's Herz gebracht. Mrs. Walter erhob
ſich und rief: „Wir Frauen hier alle für ſie ein.“

„Das iſt die 42 hlichſte Unwahrheit!“ rief Mrs. Walter wei
aber der Richter bedeutete ihr nur, ſich ruhig zu verhalten,
a nen ſuchte dadurch des er an den

x er an enausſagender vorigen h Weh v h

dieſer Zeugen auf einem Mißverſtändnis beruhen müßten, einer
zufälligen Aehnlichkeit, oder daß ſie durch Mr. Plummer's Geld
beſtoch en wären. Er erklärte es müßte weit gekommen ſein, wenn
das Gericht von Minnegpolis auf die Ausſagen einer ſo wohl
bekannten Dame, wie es die letzte Zeugin ſei, ein Urteil fällen
würde und er hoffte, daß die Herren Schöffen jetzt, wie das r
Mal, die Unſchuld vor Gerechtigkeit ſchützen würden trotz aller
ſchlauen Gegenpläne.

Plummer's Anwalt lehnte ſich mit zufriedenem Lächeln in ſeinen
Stuhl zurück und ſpielte mit ſeiner Uhrkeite; er wußte ja im vor
aus, wie die Schöffen urteilen würden. Es hatte ihm nicht ſo
wenig Mühe verurſacht zu bewirken, daß einige Leute zu Schöffen
gewählt wurden, die in irgend einer Weiſe von Herrn Plummer
abhängig waren und die nicht ſo leicht ſeinen Sohn verurteilen
würden. Das Urteil lautete daher auch einſtimmig auf Frei-
uns ſowie, daß Dina Nilſen die Prozeßkoſten zu tragen

abe
Ein herzzerreißender Schrei ertönte und ehe man es verhindern

konnte, war Dina Nilſen in den Saal geſprungen. Sie hob die
Arme wie im Wahnſinn empor und rief:

„Und ich lade Frank Plummer vor den Richterſtuhl des Ewigen,
wo Gerechtigkeit zu finden iſt! Gott vergebe ihm!“ Und die
Hände gegen das Geſicht gepreßt ilt ſie hinaus. Die Menge
wich tief erſchüttert vor ihr nach beid n Seiten auseinander. Der
Vater wollte ihr nacheilen, aber man umringte ihn mit Beileids
bezeugungen.

„Laßt mich 7 Laßt mich drrch!“ rief er und bahnte ſich
den Weg, „ſie thut ſich noch ein Leid au.“
S usgang ſtand Mrs. Wa ter und ſchlug ihm auf die
Schulter.

„Eine wahre Schmach, aber wir bezahlen natürlich die Koſten
5 Nilſen achtete nicht auf ihre Worte, er lief nur davon

na auſe.Er mußte bisweilen ſtehen bleiben und Atem holen, er vertrug
es nicht, wohlbeleibt, wie er war, ſo ſchnell zu laufen, aber es
galt, nicht zu ſpät zu kommen. Er riß die Thüre zur Wohnungauf. Da ſat die Nachbarin, die erſucht war, inzwiſchen nach dem

ein Wehr Tochter nicht hier geweſen! Ach Gott, wo in ſ
„Jſt meine er geweſen l o enur htiu! Zum Fluß! u PrnEr lief zur nächſten Brücke, derſelben Stelle, wo Mrs. Walter

fie an jenem Abend gefunden hatte. Gr ſah einige Männer an

der andern Seite hin und herlaufen und winken und auf einige
hinzeigen die im Begriffe waren, ein Boot hinauszuſchieben.Was iſt paſſiert rief Daniel Nilſen

„Ach, ein Frauenzimmer hat ſich ins Waſſer geſtürzt, ſie treibt
jetzt unter den Eisſchollen dahin

Ohne ein Wort zu ſagen, ſprang Daniel Nilſen ins Boot, er
za eine lange Stange, die dort lag und ſchob das Boot mit

äftigem Stoß hinaus.
Er ſah unter den Eisſchollen es wie einen Stre fen ihres Klei

des dahinſchießen.

27. Kapitel.
Es war zwei Tage ſpäter. Bei Plummer's ſollte gelegentlich

von Frank's Freiſprechung und der Heimkehr von Charles Brad
ford und Fanny, die endlich den Bilten der Familie nachgegeben
hatten und nach Minnegapolis zurückgekehrt waren, um nun dort
ihr Heim aufzuſchlagen, ein Feſt gegeben werden.

Mrs. Plummer ſegelte rot und eifrig umher, und ihr Schwieger
ſohn half ihr bei den Dekorationen. Man hatte bereits begonnen
die Kronleuchter anzuzünden und erwartete allmählich die Gäſte.
Die Arbeit rings in der Stadt ruhte und die Arbeiter wanderten
mit ihrem Eßkorb am Arm heim. Da tauchte plötzlich auf Brioge
Square eine wunderliche Geſtalt auf. Ein alter Mann, in bloßem
Kopfe, trotz der ſtregen Kälte, kam daher und ſchob einen Hand
karren vor ſich her. Auf dem Karren lag ein totes Frauenzimmer,
m wie Eis, von deren Kleidern Eiszapfen herabhingen. Der

ann mußte wahnſinnig ſein; denn er ging und rief, indem er
den Karren vor ſich herſchob, mit heiſerer Stimme, ſo daß man
kaum deutlich unterſcheiden konnte, was er ſagte:

„Brüder! Brüder! ſeht dieſe hier! Das iſt meine Tochter
ſie iſt ermordet von Frank Plummer ermordet! Sie war un
chuldig und rein, wie die Llie auf dem Felde, er aber notzüchtigte
e und leiſtete dann einen Meineid, daß ſie ein öffentliches Frauen

zimmer wäre. Und ich kaan kein Recht e ihn erhalten
Die Leute ſcharten ſich um ihn. Daniel Nilſen war mit ſeinem

Karren an dem elektriſchen Lampenſtänder ſtehen geblieben, el
richtete ſeine Tochter auf und lehnte ſie gegen den Mafßt, t zdas fahle elektriſche Licht über die traurige, ſarre Geſtalt hixfloß

die bleich wie Geſpenſt daſtand.
Eovrtſetzung folgt.
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o konnte man vom Turmbau zu Babel die beieiner Einheitsſprache erwarten ver
Das fällige BVahnunglück paſſierie in Kempen

bei Poſen. Ein Dienstag früh 10 Uhr von Jarotſchin
tommender Güterzug überfuhr das Halteſignal und fuhr auf
einen in Bewegung befindlichen r Der Zugführer
wurde ſchwer, ein Bremſer leicht verletzt. Beide Lokomotiven
und 15 Wagen ſiad zum Teil ſtark beſchädigt. Der Verkehr
wurde nach zwei Stunden wieder aufgenommen. Der
abends 6 Uhr von Lübeck nach Entin abfahrende Zug
entgleiſte kurz hinter Lübeck. Drei Wagen und die Loko.
monive wurden umgeworfen. Der Zugführer wurde am
Kopfe ſchwer verletzt. Von den Paſſagieren erlitt niemand
Beſchädigung.

Zur Wahlbewegnung.

nur 815 antiſemitiſche Stimmen aufbrachte, hat Liebermann
v. Sonnenberg in einer Verſammlung, die faſt nur aus den Kern

t der Nden Konſul Köfter aufgeſtellt, natürli

Lokales und Proninzieles.
Halle a. S., 10. März 1898.

Die Mittelſchulen ſchießen jetzt überall wie Pilze
aus der Erde. Sie verdanken ihre Entſtehung dem Um-
ſtande, daß es den bisherigen Bürgerſchulen zukünftig geſetz
lich nicht mehr geſtattet wird, Schulgeld zu erheben. Die
bürgerlichen Gemeindevertretungen protegieren die Bildung
von Mittelſchulen in erſter Linie aus dem Grunde, weil die
ſelben bei leidlicher Frequenz voch etwas einbringen; die
Mittelſchulen ſind Standesſchulen, deren Entſtehung
ein wahrer Volk?- und Htenſchenfreund keinen Vorſchub
leiſten kann. Wozu eine Trennung der Volksſchüler nach
dem Geldbeuiel ihrer Väter; Fünf Sechstel der Arbeiter
kinder körnen dieſe Standesſchulen nicht beſuchen, weil die
Väter bei ihrem kärglichen Lohne 30 --40 M. Schulgeld pro
Kind zu zahlen nicht im ſtande ſind.

Anzuſtreben iſt nur die allgemeine achtklaſſige Volks-
ſchule in beſter Organiſation, welche die Kinder aller
Stände zu beſuchen haben. Die etwa beſſeren Usterrichts-
erfolge der Mitielſchule das mag ſich Herr Mittelſchul-
Rektor Götze nur geſagt ſein laſſen ſind nicht gewähr-
leiſtet durch die Mittelſchul- oder Rektor Qualifikation ihrer
Lehre, ſondern durch die Organiſation der Unterrichtsanſtalt.
Es liegt auf der Hund, daß ein Mittelſchullehrer mit
45 Schülern, den beſten Lehrmitteln und gewiſſenhafter häus-
licher Ueberwachung beſſere Erfolge aufweiſen muß, als ſein
Volksſchulkollege, der ſich in überfüllten Klaſſen mit 70 bis
80 Schülern, denen zum Teil die notwendigſten Bücher
fehlen, abrackert. Man ſetze die Klaſſen Frequenz für Volks
ſchulen auf die Höchſtzahl von 45 herab und die Mittel
ſchulen ſind überflüſſig. Wir haben nichts dagegen,
wenn an den ſo organiſierten Volksſchulen der Unterricht
in der Oberſtufe von Lehrern erteilt wird, welche die Mittel
ſchul- bezw. Rektor Prüfung abſolviert haben und denen
dafür ein beſonderes Acquivalent gewährt wird.

Bloß 35 Prozent vermag die Halleſche Maſchinen
ſabrik und Eiſengießerei ihren Aktionären als „ſchwerver
dienten“ ſauren Schweiß zu übermitteln. Gab es doch
voriges Jahr noch 40 Proz. und heuer muß man ſich mit
5 Proz. weniger begnügen. Es iſt kein Wunder, wenn die
Aknonäre der Halleſchen Maſchinenfabrik anfangen, unzu-
frieden zu werden, wenn ſie ſehen, daß ſie in einem Jahre
5 M. von hundert weniger mit dem ſchweren Werkzeug, ge
nannt Kouponſchere, ſich erarbeitet haben. Na, ſie werden
ſich aber tröſten mit dem Gedanken: „Nichtsthun und von
jedem Hundert eingelegten Kapital noch 35 M. Entſchädi
gung zu erhalten, iſt das ſchlechteſte Geſchäft noch lange
nicht. Das meinen wir auch. Die Halleſche Maſchinen
fabrik iſt bekanntlich diejenige, die ihre Arbeiter durch das
Prämienſyſten, durch Fabrikfeſte und ſonſt dergleichen ſo
willenlos gemacht hat, daß der größte Teil derſelben für die
Beſtrebungen der Arbeiter, durch Organiſation und Koa
lition ihre Lage zu verbeſſern, keinen Sinn und kein Jnter-
eſſe hat. Sie bezahlt einen niedrigen Standenlohn und giebt
dann jedes Jahr eine gewiſſe Dividende an ihre Arbeiter.
Ein Teil derſelben meint nun, die Fabrik habe ihnen etwas
geſchenkt und kann nicht genug Worte des Lobes dafür fin
den, während es doch für jeden denkenden Arbeiter klar iſt,
daß dies lediglich der Lohn iſt, den ihnen die
Fabrik im Stundenlohn zu wenig gegeben hat
Die Fabrikleitung hängt ſich mit dieſem Prämienſyſtem das
Mäntelchen der chriſtlichen Wohlthätigkeit um und die
bürgerliche Preſſe bringt ſpaltenlange Artikel über die Hoch-
herzigkeit der Unternehmer. So wird's gemacht. Und
die Arbeiter Sie verzichten infolge dieſes Dangergeſchenks
auf jede ſelbſ.ändige Regelung ihres Lohn und Arbeitsver-
hältniſſes und ſinken zu willenloſen Sklaven des Unternehmer

tums herab. Ja, es muß leider geſagt werden, daß ſogar
drei Fabrikgeſangvereine beſtanden ob ſie noch beſtehen,
iſt uns momentan nicht bekannt die durch
Feſte der Arbeiter und Unternehmer verſchönten. Nun,
auch dieſe Arbeiter werden noch einſehen, und vielleicht haben
es manche infolge der beginnenden Kriſe und der dadurchauch in der Halleſchen a inenfabrik bedingten Arbeits
loſigkeit ſchon ein eſehen, nur eine ſtramme gewerk

e und politiſche Organiſation im ſtande iſt, dafür

zu ſorgen, daß die Arbeiter keine Prämien, die Aktionäre
aber auch keine 35 Proz. Dividende brauchen.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Max Dreyers
Komödie „Jn Behandlung wird am r zum ſetztenmale
Whenrholt di en ug'ft g. aber W x

rung. e Vo un rrar aabend Vaſtiert err Ankern Rittershaus vom königl. Theater in

Liſſabon als Lohengrin.
Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Das Enſemble

des Jbſen Theaters aus Leipzig ſert am Freitag ſein Gaſtſpiel
ort. t ufführung gelangt das Drama „Der Erdgeiſt“ vonank Wedekind. Anfang 8 üdr.

Cröllwitz. Mittwoch, den 9. März, tagte in der
ſchenke eine öffentliche GemeindewählerVerſa umlung. Genoſſe
Albrecht aus Halle ſprach über die bevorſtehende Gemeinde
raiswahl und das ſozialdemokratiſche Kommunalprogramm.
Jn auesführlicher Weiſe beſpricht der Referent die bei den
Wahlen in Betracht kommenden Beſtimmungen der Land-
gemeindeordnung, und unterzieht das Dreiklaſſen Wahlgeſetz
einer vernichienden Krinik. Hierauf erläutert Redner aus-
führlich das für die Gemeinderatswahl feſtgeſetzte Programm.
Dasſelbe lautet:

J. Verbeſſerung der Volksſchule, Hebung ihrer Lehrziele, Un
entgeltlichkeit der Lehrmitiel, en der bedürftigen
Schüler und Schülerinnen auf Koſten der Gemeinde,

2. Verweigerung aller Aufwendungen aus der Gemeindekaſſe
zu öffentlichen Feierlichkeiten, kirchlichen und religiöſen

wecken.
3. Unentgeltlichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtung und der Heil-

mittel Unentgeltlichkeit der Totenbeſtattung.
4. Beſſere und ſchnellere Regelung des Straßenbauweſens,
5

6

Ausführung der Gemeindearbeiten in eigener Verwaltung.
Auslömmliche Armenpflege; den Unterſtützten dürfen die
kommunalen und politiſchen Rechte nicht entzogen werden.
Errichtung eines Freibades und Erbauung eines Kranken
hauſes, in das die bedingungsloſe Aufnahme erkrankter
hieſiger Perſonen ſtattzufinden hat; Kontrolle über ge
n taichävlich Wohnungen.

7. Aufhebung des Brückengeldes.
Mit dem Appell an die Verſammlung, einmütig für den

ſozialdemokratiſchen Kandidaten einzutreten, ſich nicht davor
zu ſcheuen, auch öffentlich ſeine Stimme für den elben abzu
geben, ſchließt Redner ſeine trefflichen Ausführungen. Der
reiche Beifall und die einſtimmige Annahme nachſtehender
r bewieſen, daß alle damit einverſtanden, dieſelbe
autet:

Die heute, den 9. März, in der Bergſchenke zu Cröllwi
tagende öffentliche Gemeindewähler- Verſammlung erklärt ſi
voll und ganz mit den Ausführungen des Genoſſen Albrecht
einverſtanden und verpflichtet ſich, mit aller Kraft für die Wahl
des ſozialdemokratiſchen Kandidaten einzutreten.

Eine lebhafte Diskuſſion knüpfte ſich an den Vortrag und
wurden verſchiedene Mißſtände in der Gemeinde zur Sprache
gebracht

Bei Punkt 2 der Tagesordnung Aufſtellung eines Kan
didaten“, wird einſtimmig der

chloſſer Heinrich Koch
als ſolcher proklamiert. Die das Bureau der Verſammlung
bildenden Genoſſen Jmmerſchiedt, Kunze und Arndt
werden einſtimmig in das Wahlkomitee gewählt und ſind
alle Angelegenheiten und Fragen betreffs der Wahl an das-
ſelbe zu richten.

Nachdem och der Antrag angenommen, die Abſchrift der
Wählerliſten zu fordern und verſchiedene Fragen erledigt
ſind, wird die Verſammlung unter dem Hinweis des Vor-

ſitzenden, nun kräftig für den aufgeſtellten Kandidaten zu
agitieren, geſchloſſen.

Merſeburg. Jn der letzten ſtattgefundenen Volksverſammlung
iſt Unterzeichneter als Vertrauensmann für Merſeburg gewählt
worden und vitte, alle diesbezügliche Zuſchriften nur an unten
ſtehende Adreſſe zu ſchicken. Auch ergeht an alle Genoſſen die
Aufforderung wegen der bevorſtehenden Reichstagswahl ſich an
der Agitation recht zahlreich zu beteiligen, ſowie in materieller
Hinſicht ihre Pflicht zu thun.

A. Thieme, Schneidermeiſter,
Sixtiberg 25.

Zeitz. Die hieſigen Dachdecker hatten vor 14 Tagen an ihre
Arbeitgeber das Erſuchen geſtellt, anbetrachts ihrer gefährlichen
Arbeit und der ſich immer teurer geſtaltenden Lebenshaltung den
Lohn von 31 Pf. auf 35 Pf. per Stunde zu erhöhen. Die Ar-
beitgeber ſind dieſem Anſuchen nachgekommen und zahlen vom
1. April ab den verlangten Lohn, was immerhin anzuerkennen
iſt. Die Dachdeckergeſellen haben ſich gleichzeitig insgeſamt ihrem
Verband angeſchloſſen.

Naumburg. Zum Maurerſtreik. Wenn die Naum
burger Bauunternehmer geglaubt haben, daß die Maurer
nach den erſten Tagen wieder zu Kreuze kriechen werden,
ſo haben ſie ſich ganz ſchauderhaft geſchnitten. Es iſt ein
Zuſammenhalt ohne gleichen unter den Streikenden, ein Zu
ſammenhalt, wie er beinahe unerhört iſt. Von den hieſigen
Streikdrechern, die vorher ſchon einem Hunde ohne Schwanz
glichen, fallen tagtäglich immer noch einige ab, ſo daß jetzt
nur voch bei zwei Unternehmern ein paar Auch Kollegen ar-
beiten. Außerdem arbeiten auf dem Kadettenhausbau ca.
20 Jtaliener, jedoch auch hier iſt die Hoffnung der Unter-
nehmer zu Schanden geworden. Schon in der vorigen Woche
ſuchten ſie Logis für 100 Jtaliener; ob ſich ein Naumburger
Bürger ſchon gemeldet hat, der die italieniſchen Streikbrecher
aufnehmen will, hat man noch nicht gehört, und ebenſo iſt
auch der Glaube verbreitet, daß die 100 Jtaliener, die hier
den Unternehmern Vorſpanndienſte leiſten ſollen, erſt geboren
werden müſſen. Daß es auch nicht an den nötigen Polizei
maßregeln fehlt, iſt ja ziemlich ſelbſtverſtändlich

Am letzten Sonntag fand eine Streikverſammlung ſtatt,
die zum Brechen gefüllt war, und nach Schluß der Ver-
ſammlung verhaftete man mehrere Kollegen, und trotzdem
dieſelben vollkommen ſtill und ruhig mit gingen, wurden
dieſelben geknebelt und in ſolchem Zuſtande durch die
Stadt geführt. Man iſt ja zwar derartige Zuſtände ſchon
gewöhnt, es iſt ja dies nichts Neues mehr, aber hüten ſollte
man ſich doch, der ganzen Naumburger Bevölkerung und dem
Gewiſſen aller derjenigen, die auf Seite der kämpfenden
Maurer ſtehen, einen ſolchen Fauſtſchlag ins Geſicht zu ver
ſetzen. Und dabei har man faſt nur Leute verhaftet, die
überhaupt nicht an dem ganzen Krawall in der Nacht vom
5. bis 6. März beteiligt waren; alſo völlig unſchuldigeMenſchen geknebelt! Wenn aber die Unternehmer Jehoſſt

tten, und einer der Beamten ſprach das offen aus, daß
urch dieſen Polizeikoup die Streikenden es mit der Angſt

kriegen würden, und am Montag demütig ihren Herren
Meiſtern vor die Füße fallen würden, ſo hatten ſie ſich eben
wieder einmal, wie ſo oft ſchon, getäuſcht.

rückgewieſen und riAchter Patrouillendienſt

brecher in impnatürlich die Polizei J fragen, eine ein ab, um zu be
raten, wie die Fremden bald abzuſchieben ſeien. Es
wurde bekannt gemacht: alle Streifbrecher hätten ſofort abzureiſen.
Wäre auch nur einer am Abend noch da, ſo würde es ihm übel
bekommen Trotz des Gejammers der Weiber und Kinder der
fremden Arbeiter wurde doch erzwungen, daß alle abreiſten. Es
fiel weder der Polizei noch dem Militär ein, ſich irgendwie einzu
miſchen. Sie ſahen ruhig zu. Nun ſielle man ſich vor, wie die
Sache hier abgelanfen wäre! Sicherl ch hätte man bei uns die
Kleinkalibrigen in Wirkſamkeit treten laſſen. Anklagen wegen
Landfriedensbruch wären maſſenhaft erhoben und die Sefängrige
und Zuchthäuſer wären mit Umſtürzlern bevölkert worden. Unſere
Liberalen und Unentwegten rühmen die engliſche Freiheit, aber
nur die Freiheit, die ſie meinen! Welches Geſchrei würden
gerade ſie erheben, wenn ein Wunder geſchähe und wenn es rn
einer deutſchen Regierung einfallen ſollte den Arbeitern das Maß
von Freiheit zu gewähren, das jeder Engländer als ganz ſelbſt
verſtändlich anfieht! Unſere Regierung iſt eben weiter nichts
als der durch Waffengewalt geſtützte Verwaltungsausſchuß der
herrſchenden Kapitaliſten und Unternehmer Das muß bald ge-
nug auch dem letzten denkenden Arbeiter klar werden. Und die
rechte Freihrit muß wie in England von den Arbeitern erkämpft
werden!

Eilenburg. Am Montag nachmittag geriet der Arbeiter
Göttſching aus Paſchwitz zwiſchen die Puffer zweier Güterwagen
und war ſofort eine Leiche. Der Bruſtkaſten wurde ihm voll

eingedrückt. Der Verunglückte, ein noch junger, rüſtiger
ann, war erſt ſeit Oktober v. Js. verheiratet.
Herzberg. Eine Blutvergiftung durch das ſogenannte

Blauen der Wäſche zog ſich die Witwe Jeſchke zu; der Arm
ſchwoll bedeutend an und ſie mußte zur Operation in die halleſche
Klinik geſchafft werden. Eine unbedeutende Handverletzung war
die Veranlaſſung zur Blutvergiftung.

Nordhauſen. Vom Schwurgerichte wurde der frühere Poſt
Rheinländer aus Lindewerra wegen Unterſchlagung von

oſtanweiſungsbetrögen u einer Geſamtſtrafe von 2 Jahren
6 Monaten verurteilt. Wie ſagte doch Gorthe:

Jhr r den Armen ſchuldig werden
Dann übergebt ihr ihn der Pein.

Erfurt. Erhängt hat ſich im Krankenhauſe an einem Bett
foſten der 51 jährige Zimmermann Franz Lindner. Das Motiv

dürfte tun den großen Schmerzen zu ſuchen ſein, die er zu erleiden
hatte. Ein Reſtaurateur verſuchte ſich zu erſchießen; es gelang
ihm aber nicht und ſo liegt er jetzt hoffnungslos darnieder.

Zur Gemeinderatswahl in Trotha.
Die Stichwahl zwiſchen dem Kaufmann Schubert und dem

Milchhändler Banſe findet, wie bereits gemeldet, morgen
P hFreitag, nachmittags 5 Uhr

im Kaffeegarten ſtatt.
Wahlberechtigt iſt jeder Trothaer Einwohner,

der 24 Jahre alt iſt, mindeſtens ein Jahr in
Trotha wohnt und zu den Kommunallaſten bei-
ſteuern muß.

Die preußiſche Staatsangehörigkeit iſt zum Wählen nicht
erforderlich, es kann jeder Baier, Sachſe, Württemberger
u. ſ. w. das Wahlrecht ausüben, wenn er nur ſonſt den
vorgeſchriebenen Bedingungen genügt.

Wenn man fich nun enjſſcheidet, welchem von den beiden
in Betracht kommenden Kandidaten man ſeine Stimme geben
ſoll, ſo dürfte dieſe Entſcheidung nicht ſchwer ſein, da es ſich
vor allem darum handelt, einen Mann in den Gemeinderat
zu bringen, der jederzeit für die Jntereſſen des arbeitenden
Volkes eintritt. Herr Kaufmann Schubert, der, nebenbei
bemerkt, gewiß ein ganz ehrenhafter Mann iſt, verdankt ſeine
Aufſtellung zum Kandidaten den Parteien, mit denen die
Arbeiter keine gemeinſame Sache machen wollen und können,
einfach deshalb nicht, weil dieſe Parteien doch ſchließlich die
Forderungen der Arbeiter bekämpfen.

Es mag zugegeben ſein, daß die ſogenannte Oppoſition
in unſerem Gemeinderate, zu der auch Herr Schubert ſich
bekennt, auf jede Art und Weiſe ihren Standpunkt verfocht
ſowohl dem Gemeindevorſtand gegenüber wie der Aunufſſichts-
behörde. Aber wenn es ſich um Arbeiterfragen handelt, da
ſteht das ganze Kollegium auf alle Fälle herzlich einträchtig
zuſammen, um dieſe zu bekämpfen. Selsſt wenn die einzelnen
Mitglieder des Gemeinderats das auch nicht thun würden,
ſo werden ſie von ihren Wählern dazu gezwungen kraft der
Stellung, die ſie im bürgerlichen Leben einnehmen.

Solche Kandidaten kann die Arbeiterſchaft nicht brauchen.
Sie muß Leute wählen, die frei ung offen für ihre Wähler
eintreten, die da wiſſen, was denſelben not ihut und für
was ſie eigentlich im Gemeinderate ſind.

Welche Anſichten vertritt Herr Schubert Niemand weiß
es, höchſtens einige Freunde von ihm. Wenn die ärbeiter-
ſchaft ihn wählen wollte, ſo müßte ſie erſt wiſſen, was er
über die verſchiedenen öffentlichen Angelegenheiten einer Ge-
meinde denkt. Aber Herr Schubert hat kein Programm, er
will blos auf ſeine Perſon hin gewählt ſein. Das
kann und thut die Arbeiterſchaft nicht. Sie will wiſſen,
welche Ziele ihr Kandidat hat. Deshalb hat ſich auch der
von den Arbeitern proklamierte Ka didat

Milchhändler Wilhelm Wanſe
ein feſtes Pro ramm geſetzt, das durchzuführen, er alles
daran ſetzen wird.

Dieſes Programm lautet:
1. Verbeſſerung der Volksſchule, Hebung ihrer Lehrziele, Unentgeltlichkeit der Vehrmittel, Her r der bedurftigen

Schüler und Schülerinnen auf Koſten der Gemeinde.
2. Verweigerung aller Aufwendungen aus der Gemeindekaſſe

wer tichen Feierlichkeiten, kirchlichen und religiöſen

Unentgeltichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtung und der Heil
mittel Unentgeltlichkeit der Totenbeſtattung.
Beſſrre und ſchnellere Regelung des Slraßenbauweſens,
nern der Gemeindearbeiten in eigener Verwaltung.
Auskömmliche Armenpflege; den Unterſtützten dürfen die
kommunalen und politiſchen Rechte nicht entzogen werden.
Errichtung eines Freibades und Erbauung eines Kranken
hauſes, in das die bedingungsſoſe Aufnahme erkrankter

iefi den hat;e et n hat Konmwolle über geſund
Die orderungen, die darin aufgeſtellt find, können und

müſſen von jedem Trothaer Einwohner unterſchrieben werden.
Gerade in unſerer Gemeinde, die in ſehr raſchem Aufolühen
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begriffen iſt, bedarf es unbedingt der Durchſetzung der gewiß
nur berechtigten Forderungen. Und auf dieſe Forde-
rungen hat ſich Genoſſe Banſe verpflichtet.

Es ift deshalb ſelbſtverſtändlich, daß ſich die Stimmen
aller Arbeiter, Kleingewerbetreibenden und kleinen Geſchäfts
leute nur auf

Wilhelm WBanſe
vereinigen. Gerade die Areiter, die in Trotha das Gros
der Einwohnerſchaft bilden, haben ein Recht dazu, daß auch
ein Geſinnungsgenoſſe von ihnen in der Gemeinde- Verwal
tung ſitzt.

Wohl iſt die Wahl öffentlich; aber das darf niemand
hindern, für den Genoſſen Banſe zu ſtimmen.

Schon die Hauptwahl hat bewieſen, daß die Trothaer Ar-
beiter und kleinen Geſchäfisleute dieſe Oeffentlichkeit der
Wahl durchaus nicht ſcheuen. Das muß auch bei dieſer
Wahl, und zwar in erhöhtem Maße geſchehen. Wir
haben bei der Hauptwahl 108 Stimmen auf unſeren Kandi-
daten vereinigt, wir müſſen diesmal noch viel mehr Stimmen
haben, um zu ſiegen. Denke keiner, auf ſeine Stimme
kommt es nicht an, bei der diesmaligen Wahl
giebt auch nur eine Stimme den Anusſchlag.
Scheune auch keiner die kurze Spanne Zeitverſäumnis es
iſt richtig, der Arbeiter berötigt auch den Lohn für die Zeit,
die ihm durch das Wählen verloren geht, ſehr. Aber er
wird auch dieſes überwinden, wenn er die Genugthuung hat,
daß unſer Kandidat a's Sieger aus der Urve hervorge
gangen iſt.

Und nun Genoſſen, Arbeiter von Trotha: Auf
ur Wahl! Ze'sgt, daß ihr im ftande ſeid, enren

illen durchzuſetzen wenn ihr nur wollt. Schant
hin nach dem kleinen Diemntz, daſelbſt hat ein
Kandidat der Arbeiter geſiegt Laßt euch durch
dieſen kleinen Ort nicht beſchämen.

Jhr habt bei der Hauptwahl euch ſo brav und
wacker gehalten, zeigt, doß ihr anch noch größere

Opfer bringen könnt. Ermnuntert alle eure Ar-
beitskollegen und Bekannte zum Wählen und
tretet alle feſt und einmütig ein für den Pandi-
daten der Arbeiter, denn nur durch geſchloſſenes
Vorgehen können und müſſen wir ſiegen

e müſſen ſich alle Stimmen vereinigen
auf den
Qilchhändler Wilhelm Wanſe.

Ans dem VReiche.
Berlin. Ein Ablwardt-Skandal. Berliner Blätter

berichten: Jn einer Verſammlung dieſes Manves meldete ſich ein
r Mann, Namens Blankenburg, zum Wort, den Bodeck,

hlwardts ſtändiger Begleiter, als Borſitender erſuchte, in ſeiner
Rede nicht zu verletzen. Daran knüpfte Blankenburg an und er-
widerte: Gerade Ahlwardt ſei es, der in ſeinen Reden immer
verletze. (Tumult und Rufe: „Jude!“ „Haut ihn Ahlwardt
wiſſe immer mehr als alle Geheimkabinette. So habe er geſagt,
wegen des Zola-Prozeſſes habe Deutſchland vor einem Kriege mit
Frankreich geſtanden, dem General Mercier ſeien vom Dreyfus-
Syndikat zwei Millionen Frarcs geboten worden. Das habe ſich
Ahlwardt, wie ſchon vieles andere, wieder einmal aus den Fingern
geſogen. (Tumult. Ruf: „Du biſt ein Jude!“) Redner fort-
fahrend: „Was iſt denn dabei „Ja ich vin ein Jude!“ (Großer
Lärm und Rufe: „Raus mit dem Juden!“ Bodeck bittet um
Ruhe.) Blankenburg weiterſprechend: „Vor Ahlwardt kann man
keine Achtung haben Weiter kam Redner vicht: Großer Tumult
folgte dieſer Erklärung. Bodeck erwiderte: Redner habe es eigent
lich vur ſeinem, des Vorſitzenden, Anſtandegefühl zu danken,
eigentlich hätte er eine Ohrfeige für die Ahlwardt zugefügte Be
leidigung verdient. (Rufe: „Sehr richtig!“). Blankenburg und
Bodeck, die ſich gegenüber ſtanden wurden plötzlich handgemern.
Blankenburg trat dann auf Ablwardt zu und ſchiug intt der
flachen Hand nach deſſen Geſicht. Jm ſelben Moment wurde
Zlankenburg von dem die Veramminng über wachenden Po ize
lentnant feſtgehalten und durch einen Schutzmann aus dem Saale
gebracht.

rn
Merſeburg. Bei einer Geburtstagsfeier bei Rudolf geſammelt,

darunter 10 Pf. von einem Patrioten, durch Hermann Julich 2 M.
Vom Skat bei Sock durch Hugo Thomas 38 Pf.

Brieſfßaſten der Vedaßktion.
L. P., Eisleben. Nicht geeignet wegen verſchiedener früherer

Vorkommwiſſe in dieſer Aigelegenheit. V'elleicht ein andermal
Jm voraus beſten Dank.

R. 1. Kann in Zukunft auf Wunſch auch wegbe ben,
2. Wird ſtets gemacht. Jm übrigen daukend angenommen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 8 März.

Aufgebeten: Der Kaufmann Wieſener und A. Thote (Fleiſcherſtraße 1 u. Zörbig
Der Poſthilfsbote Minkmar und Hedwig Knoche (Frankleben und Thomaſiusſtraße
Der Mechaniker Schulze und Marie Kühnel (Wörmlitzerſtraße 109 und Alte Vrome,
nade 6) Der Fleiſchermeiſter Hecklau und Alwine Wehner (Halle und Torganu). der
Werkführer Rudolph und Agnes Müller (Macrtinſtraße 2 und Groitzſch). Der Poſt
ſchaffner Richter und Martha Wagner (Eſsleben). Der Schneider Walther und dulde
Radesky (Krauſenſtraße 23 und Eisleben). Der Handarbeiter Werther und Anton
Ulrich Niederwünſch und Göhrendorf). Der Medizinal Droguiſt u und EmmeJordan (Gr. Ulrichſtraße 30 und Buckow). Der Ghmnaſſallehrer Dr. Lorech

Johanne u (Detmold und Ahlsdorf).eſchließungen Der praktiſche Arzt Dr. med. Ziegler und Klara Thier ichere(Weißwaſſer und r r 27). er Kaufmann Schmeißer und Eliſabeth W
(Kl. Märkerſtraße 9 und Rannſſcheſtraße 3). Der Zuſchneider Röder u. Klara Matthäut
(Alter Markt 22 und Wolfſtraße 22).

Geboren Dem Telegraphenarbeſter Siebenhüner ein S. (Deſſauerſtraße 13). Dem
Kaufmann Koch ein S. (Gr. Steinſtraße 53). Dem Friſeur Baganz eine T. (Pfänner.
höbe 48). Dem Fabrikarbeiter Finſterwalder eine T. (Zwingerſtraße 16). Dem Eiſen
hobler Hilpert eine T. (Jakobſtraße 42). Dem Maler Schaftke ein S. (Fritz-Renten
ſtraße 12). Dem Maurerpolier Mehl eine T. (Thorſtraße 35). Dem Handarbeiter
Wehlau eine T. (Auguſtaſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter Obſt ein S. (Thoörſtraße 18
Dem Tiſchler Kliez eine T. (Zenkerſtraße 14). Dem Tapezierer und Dekoratenr Weber
ein S. (Thorſtraße 239). Dem Lederzuſchneider Pfeiffer eine T. (Mittelwache 13). den
Bahnarbeiter Ordnung ein S. (Gr. Sandberg 18). Dem Schuhmachermeiſter diniſche
ein S. (Schillerſtraße 33). Dem Monteur Ritzrau ein S. Schwetſchkeſtraße 36) dem
Handarbeiter Studzinsky ein S. (Friedrichſtraße 63).

Geſtorben: Des Dekoraſionsmaler Zander Ehefrau geb. Zwarg, 58 J. (Niemeyer
ſtraße 23). Des Tiſchler Schmidt S., 1 J. (Diakoniſſenhans). Des Schneiderweſſter
Fröhlich S., 11 M. (Manefelderſtraße 46). Luiſe Hölzer, 66 J. Riebeck Stif.) des
l nremeiſter Knauth T., 3 M. (Reumarktſtraße 1i). Der Arbeiter Böttcher, 30
(Klinik).

A Weihmnann

Auununn sahnniaunftange!
Torniſter und

Schultaſchen,
in nur guten haltbaren Qualitäten, hervor-

ragend billig
Schiefertafeln, Jederkaſten etc.

C. F. Ritter, Feiypßigerſtraße 90.

Allgemriner Kon um-Yerrin Halle a. S.

Den Mitgliedern zur gefl. Nachricht, daß mir der Vorſtand des Allgemeinen Konſum- Vereins eine Verkaufgsſtelle vor

Rerren- un Mnabenr Borueroben
übertragen hat.

W Rabatt: Bäckermarken oder Barauszahlung der Prozente. W
Gr. Ulrichstrasse

36.
J b J

Nahe der Alten Promenade.

I
br, Ulrichstrasse

36.

S mit Absteller e CylinderRemontoir Renes ührglas
2

Ahrenhandlug S
Leipzigerſtraße 12. 250. 000C e 7 von 1 an.2 Jahre Garantie.

S Teſer dieſer Zeitung 10 Brozent Rabatt.

Regulateurr

2 Jahre Garantie.

Repavaturen:
Neue Feder einſetzen 1 M.

10 Pf.

Neuer Uhrzeiger 10
Neuer Uhrring. 10
Neuer Uhrſchlüſſel 5
Für jede Reparatur 1 Jahr Garantie

Taſchenuhren

in großer An wahl.

mit Goldrand

M. 10.00,
2 Jahre Garantie.

S Geschäfts- Verlegung.
Meiner werten Kundſchaft, ſowie Freunden und Bekannten die ergeb ne

Witteilung, daß ich mit h ut gem Tage meinen
Barbier n Haarſchneide-Salon von Thorſtr. 21 nach Lerchenfeldſtr. 7
veregt a. Jeden ich verſpreche, daß es wie bisher, mein Beßreben ein
wird, van jeder Richtung zufrieden zu ſtellen halte ich mein Geſchäft einem
grebrten Pulikum beſtens empfohlen und zeichne

Hochachtungevoll R. Vosgt, Barbier.Aiſit a An dar dieſe
Täglich geöffnet: von 8 I Uhr und 5 8 Uhr f. Herren, von 5 Uhr f. Damen.

Sonntaas von 8 1 Uhr nur für Herren.
Dom erstag Morgen F t V p ratwuMorgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt

Schlachte- Feſt. F. BRermiech, Zeitz, Mittelſtr.
Rüdiger, m

Lartſrase St. Stephan, Zeitz.
Freitag Mitte März Einweihung meines

Wieſen Revolver Orcheſtrions.
Advokarenſtraße 92. Einzig in ſeiner Art in Zeitz und Um-

Verkaufes ſtelle des GiebichenſteinerVerkaufs eineKonſum Vereins gegend. t Sehmidt-
S
Schlachte Feſt.

A. KrauseWörmlitzerſtraße 9.d Freitag W
Schlachte- Feſt.e

SprottenFreitag

S mee per Kiſte 1 Z.
Möbel, Spiegel, Richard Pfeiffer,

Poiſterwaren, Kleiderſekretäre von 24 M. Nikolaiſtraßze 6.
an, icht Nußb. u. Birke, zu bill. Preiſen Ein Poſten Militärſtiefel, paſſend

Farbe: gelb.
Jn Behandlung.

Komödie in 3 Akten von Max Dreyer.
Hi-rauf:

Weingeiſter.
Sonnaben) den 12. März 1898

Abends 7 Uhr.
174. Vorſtelt. 42. Vorht. auß. Abonn

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten R. Wagner.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 422
reitag den 11. März

5. Enſemble-Goſtſpiel des Jbſentheaters
aus Leipzig.

Der Erdgeiſt.
Drama in 5 Akten von Frank Wedelkind.

S Kangrien
Vögel,

Hähne n. Weib
chen werden Freitag,
Sonnabend u. Sonn

J tag im Zentral-
Hotel gekauft.

öndrnun
Möbelfuhren werden angenommen

Das Lepieq- Trio, Bravour Luft
Gymnaſtiker am fliegenden Trapez.
(Senſationell!) Freres Godart,
exze triſche Bravonr Hymnaitiker am
dreifachen Reck. Mr. W. Jmmans
mit ſeiner Meute abgerch'eter Pracht
Hun de. Moer Jack und M ß Mary,
die muſikaliſchen Vaby?. Das Ni' che
Mülenninm Quinteit, ung riſche
Natior al-Geſonge u. Tan- GeſellchaftFräulein Mizzi Vraoun, Geſan, e-

Sourette. Herr Karl Ewald
Schloſſer, Origtwal-Geſangs-Hu noriſt.

ein d ln 2
Hochfeine ſanre Gurken

in Oxhoften und einpln pr. Schock
1,70 MkIa ff. Senfgurken Pfd. 25 pf.

Dfeffergurken Pfd. 25 pf.
Ia. Schnittbohnen Pfd. 15 Pf.

Karl Lange,
Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.

Rover,
Brennabor, Anſchaffungspreis
250 M., verkaufe für 150 M.,
nur 2 Monate gefahren, krank-
heitshalber.

Gr. Steinſtr. 47, II I.zu verk. X. Bio Tiſchlermſtr, für Arbeiter, billig zu verkaufen.
Geiſtſtraße 31. Giebichenßein, Gr. Breitenſtr. 2. Karl Mohr, Giebichenſt., Auguſtſtr. 58.

SladtAheater m Sag ja Otto Knots Herren-Garderohe
Frel März 189 h h befindet ſichFreitag den 1898 Dire tion Riche u r 36 Leiphigerftra e e192 „Avends Varſt 3 y oberhalb des Turmes, gegenüber von;73 ort 132 Aben Borß. Gänzlich neuer Spielplan! SKoren Rog

o G. Hammer
42 Feipjigertr. 42

J Zveziatitat:Veder mit Ahſtels
2 590.

Berſand gegen Na
nahme.

Repargtareg: Federeinſegen 1 W.
Glas Heiger. Uhrrisg a 10 f.
Sämtl. Parteiſchrifte!
empfteblt Di olksbnchhaudie-

Konfirmation.
Veikaufe 3 getragene Herren- An

güge, tadellos, darunter ein ſchwarze
Rockanzug, hoch modern zur Konfir
mation wie geſchaffen, für tmittlere Figur
für billiges Geld.

Gr. Steinſtraße 47, II l.
KartoffelKnchen,

täglich friſch, empfiehlt
Otto Hänel,

Geiſtſtraße 46 und Harz 12.
Einen ſelbſtgefert., wenig gerr., großen397ofer, f Dienſtmädchen paſſ, Pr.

12 M h. z. v. Ed. Thärigen, Wu.hererſtr. l.

Neuer zweiſeiliger D van rotbramn
billig zu verk. Nenmarki ſtraße 12, II l
Brivat Mittagstiſch Shiſte. La

Schuhmacher Armmaſchine, u
erhalten, zu kaufen geſucht

t Liebenauerſtr. 10, P.
Leriag und ſür die Jnjerote veran wo rich Ayap Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdeuckere G. w. b. H.) Halle S.

S 2 2 G
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